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Den Restbestand der katholischen Bevölkerung, VOTr allem 1in Halberstadt,
welcher die wirtschaftliche Lage der Bettelorden kannte un: durch Spenden mithalf,
den Untergang iıhres Klosters verhüten.

Die Schrift Schraders 1St gleich bedeutungsvoll sowohl für die wissenschaftliche
Forschung 1m Rahmen der Herausgabe des Corpus Catholicorum als auch tür den
Diasporageistlichen 1M mitteldeutschen Raum, dem S1e 1n den Glaubensstunden der
Jugend der Erwachsenen eiInNne wertvolle Hıiılfe seın kann Eın leiner Schönheits-
tehler Der Pfarrer VO  w} Halle/S und nachmalige Paderborner Dompropst
(gest. heißt nıcht K sondern (Franz Wiılhelm) Woker.

Dessau Rudol}f Joppen

Dıerıch Blaufuß eichsstadt und Pıetismus Philıpp Jakob
Spener un Gottlieb Spizel AUus Augsburg I! Einzelarbeiten 4aUus der Kirchen-
geschichte Bayerns D3} Neustadt/Aisch (Degener) 1977 251 Geänderte
un überarbeitete Diss theol Erlangen 1971 (Masch.) dem Titel Gottlieb
Spizel Eın Beıtrag den Antängen des Pıetismus 1n Süddeutschland.
Der Verfasser zaählt den Jüngeren Kirchengeschichtlern, die sıch wesentliıch miıt

den Anfängen des Pıetismus un speziell mMit Spener beschäftigt haben Bıs 1977
lagen VO  3 ıhm bereits 43 größere un kleinere Beıiträge Aazu VOT Auch 1n der 1j1er

besprechenden Untersuchung, die mi1t seinem Autsatz „Pıetismus un: Reichsstadt:
Beziehungen Philıpp Jacob Speners nach Süddeutschland“ K (45) -
mengehört, wırd eine Überfülle Einzeldaten und Einsichten w1e difterenzierten
Analysen, eine Hınwendung ZU Detail sichtbar, die durch mehr als 1800 Anmer-
kungen unterbaut werden. Manchmal wırd jeder s MIt einem 1n weIis VTr -
sehen.

Eın ausführliches Inhaltsverzeichnis erübrigt eın Sachregister. Die Quellen W ie
Sekundärliteratur werden ungetrennt angeführt. Eın Autorenverzeıchn1s, eın We1l-
tes Personen un Orte zusammenfassend, erganzen einander.

Die Arbeit oliedert sıch 1n re1l Teile Eıne knappe Einleitung geht aut die For-
schungslage un auf die Forschungsaktivitäten 1m Blick auf den Piıetismus ein. Wıe
auch bei anderen jJüngeren Pietismusforschern verhehlt sıch der Verfasser nıcht e1ınes
wachsenden Unbehagens, da die starke Herausstellung „spirıtualıstischer Ele-
mente“”, tast W1e 1n einer Schulübung, doch stärker hinterfragt werden

Eın zweıter el eroOrtert aut Seiten das Thema Reichsstadt un Pıetismus,
immer 1in bezug auf Augsburg, schließlich auf die Beziehungen Speners nach
Süddeutschland „während der reichsstädtischen Phase des Pietismus“ einzugehen.Spener habe sich ın seiıner Strategie ZUr Reform der Kirche 1 ahrhundertwesentlich ZUEerst auftf die süddeutschen Reichsstädte stutzen versucht. Man könne
die Anfänge eines lutherischen Pıetismus 1n Süddeutschland nahezu als eiınen Teil
früher Wiırkungsgeschichte Speners bezeichnen. Es habe sıch Iso eın Stück
des dem frühen Pıetismus innewohnenden Programms gehandelt Anderseits sieht
der Vertasser bei dieser These die Gefahr eiıner Engführung, enn Spener habe
selbst Tendenzen dieser Art einer Konzentration auf reichsstädtische Terriıtorıiıen
„abgeschwächt und konkretisiert“ ugleich Er führt annn 1m Verlaufe der Unter-
suchung, hne es freilich betonen, AÄußerungen Speners A die aufzeigen, daß
der „ Vater des Pietismus“ sıch nıcht 1m unklaren ber die tatsächliche Sıtuation
1n den Reichsstädten War un: keine Illusionen arüber hegte. Man wiırd Iso die
These einer besonderen Strategıe Speners 1MmM Blick auf dıe süddeutschen Reıichsstädte
cehr behutsam behandeln haben

In dem dritten 'eıl der Arbeit, die miıt 240 Seiten den Hauptteil un: das
Schwergewicht der Untersuchung darstellt, konzentriert sıch der Vertasser einen-
teils auf die Persönlichkeit Spizels, auf seinen Werdegang und seine theologischePosıtion, andernteıls auf dessen Verbindung mıt Spener. Zwischen beiden 1St ZW1-
schen S R eın intensiver Brietwechsel eführt worden. Spizel gehört den
bedeutenderen Korrespondenten Speners, bei dem freilich VO  3 Antang nıcht
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übersehen 1St, daß Spener die weıt überragende Gestalt darstellt, behutsam dieser
auch den Briefpartner lenken und VOTLT Einseitigkeiten bewahren sucht. Diese
Korrespondenz bildet einem Gutteil „zugleich Quelle un Gegenstand“ dieser
Arbeıt, in die weıtere knapp 72000 handschriftliche Quellen, Briete Spizel
als Anschlußkorrespondenzen ihrer Aussagekraft willen einbezogen worden sind
Speners Verbindungen, 1n dieser Breıte gesehen, werden in der Zeıt VOT Erscheinen
der Pıa desiderı1a, nıcht zuletzt auch dessen personalpolitische Absprachen MItTt Spizel,
quellenmälsig erschlossen un Schritt für Schritt belegt Einbezogen sind auch Spe-
S Anhänger 1n Augsburg W1e€e Auseinandersetzungen M1t „radikalen Pietisten“.
Fur den Rezensenten wichtig 1St abeı, da weder für Spener noch für Spizel dıe
Frage nach der Errichtung VO  } „Collegia piletatıs“ den Zentralpunkt darstellen,
den sich alles drehe Es geht die Besserung des geistlichen W ie der weltlichen
Stände. Das gelinge nıcht isoliert voneinander. Schliefßlich schiebt sıch 1n der Korre-
spondenz das Bemühen die Hebung des Pfarrerstandes 1n den Vordergrund. Hıer
ISTt Spizel unermüdlich 1n immer Überlegungen. Speners Maxıme bleibt dabei,;
„MmMit möglıchst geringem Aufwand möglichst viel errei  en“. Das alles nachzu-
lesen, 1St. ungemeın interessant. Zu klar überblickt Speners die kirchliche Lage 1n den
Reichsstädten, ıhre Verfilzung mit handfestem Rathausego1ismus, VO  e Stadt Stadt
anders gelagert, iıcht ablösbar VO  - der Kirchenpolitik der umliegenden Landesfür-
stentumer, 1n Augsburg bestimmt durch eın befruchtendes w1e kompliziertes Neben-
und immer wieder Gegeneinander VO:  } Katholizismus un Luthertum, beiderseit1g
eifersüchtig auf die Wahrung der Parıtiät bedacht.

5Spener mahnt, möglichst auf eine Mirhilfe der Stadtobrigkeit verzichten, ın
Dresden gehört ann selbst ZUF mafßgebenden Obrigkeıt. Jedenfalls hat Spener
doch ohl VO  3 Anfang gesehen, da{fß sıch die Reformen 1in einer Breitenwirkung
unschwer hne die Einbeziehung der Landesfürstentümer verwirklichen lassen kön-
NenNn

Von Seıite XE stellt der Verfasser Spizels theologische Posıtion 1n den Mittel-
punkt. Er geht in einem speziellen Kapitel auf dessen humanistisches rbe ein.
„Gottlieb Spizel ewahrt Elemente A2US dem Humanısmus, die 1n der 7weıten
Hilfte des Jahrhunderts nıcht mehr unbedingt Ausdruck geistiger Wachheıit
geblieben se1ın müssen.“ Der Bezug auf patristische Quellen se1 „freilıch höchstens
als B- einer großen Vergangenheıt“ uch be1 Spizel noch finden! Hıer haben
WIr Fragen stellen. Eıne unerhört fruchtbare Wiederbelebung patristischer Lıitera-
Lur halt doch 1mM Jahrhundert voll Vielbändige Sammeleditionen findet i1Nan

bei allen Konftessionen. Die lutherische Theologie oliedert sıch 1 Lehrbetrieb
iın theologia patrıstıca, biblica, scholastica, symbolica und speculativa. Das große
Werk Johann Gerhards „Patrologia“ mit ber 450 angeführten utoren erscheıint
posthum 1653 Die Väter sind keineswegs die katholische Seite abgegeben WOT-

den Dıie Rezeption der Patres 1St. hier W 1e€e dort intenS1V, Gemeıingut aller un nıcht
1LLUT eine Angelegenheit der theologischen Wissenschaft, sondern auch „ein bewegen-
des Ereignis der Frömmigkeitsgeschichte“. Der Zugang diesen alten Quellen WAar

für alle Seiten Sanz leicht erreıichen.
Diese Frage werfen WIr auf, weıl diese Zusammenhänge in der versuchten Inter-

pretatıon pietistischer Grundaussagen WwW1e€e Petr1 I nıcht einbezogen WOTL-

den S1INd. Alles wird dünnblütıg, wenn dieser 1mM Sanzell ahrhundert voll eben-
dige Konnex MIit der patristischen Tradıition unbeachtet bleibt. Die Auslegung 1St
kaum richtig begreifen hne diese ununterbrochene un: weIıt zurückreichende
Überlieferungskette. Das gilt auch für das „Geistverständnis“ 1m kirchlichen Pietis-
INUS. Dıie Brücke den Vätern tragt noch „bei allen Rıssen“. FEıne Kontinuität
der antiken, christlichen w 1e europäischen TIradıtionen besitzt 1in der Barockzeit
och über alle Sprachgrenzen hinaus eine bestimmende Macht.

Unbestritten 1St die Feststellung, da{fß der patristische Rekurs nach rückwärts 1m
Zeichen einer Vorwärtsbezogenheit steht. Was Spizel 1in seınem pastoralen „Tugend-
katalog“ ZUur Besserung des geistlichen Standes nführt, deckt sich, W nıcht 5C-
Sagt wird, eben weıthin miıt der arocken Affektenlehre bzw einer Lehre ıhrer Ab-
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wehr W 1e€e Disziplinierung und 1St darum nıcht NEU. Denn das alles bleibt in Tuch-
fühlung MI1t dem vielbesprochenen und für das Jahrhundert ungemeın
„folgenreiche Phänomen des christlichen Sto1zıismus“. Spizels Humanısmus wird
ohl klarer ums:  rieben als Aufdeckung seıiner patrıstischen un sto1zistischen AD-
hängigkeiten, die ıhn Aaus einem geistesgeschichtlichen Gesamtrahmen nıcht heraus-

läßt, ethizistisch alles pragt Denn das 1st eın Sıgnum des SAaNZCH
Jahrhunderts Dabei soll die Frage jer offenbleiben, 1eweılt damit auch eıne
Säkularısierung der Eschatologie 1 Menschenbild, jenes Verblassen im Wesenszug
des christlichen Menschenbildes als eiıner tödlichen ınneren Destruktion, die siıch 1mMm
irdischen Daseın 1LLUT abschwächen läfßt, bereits P Vorschein kommt.

In einem etzten Kapitel geht der Vertfasser auf Spizels Anteil bei der allge-
meınen Atheismusbekämpfung ein, 1n die sich dieser rührıg einschaltet, jedoch eın
escheıidenes Mittelma{fß ıcht überschreitet und autf der SanzenNn Linıie VO  3 anderen
abhängig bleibt Spener ntdeckt hier das Unvermögen Spizels, den Bruch der Zeıt

erkennen. Unermüdlich Mu der Augsburger gemahnt werden, ıcht Gegen-
gründe anzuführen, die angesichts einer fortschreitenden Naturwissenschaft w 1e
einer historischen Forschung bereits suspekt geworden sind. Der 1nwe1ls aUus DDes-
CAartes ruchtet nıchts. Spizel bleibt unbeweglich 1n der arıstotelisch-neuscholasti-
schen Schultheologie befangen. Bedenkenlos bejaht als gottgefälliges Werk dıe
physısche Vernichtung VO  e Hexen 1n Augsburg, darın innerlich weıt enttfernt
ohl von Spener W 1 VO einem wach gewordenen Weltgewissen. Die Verbalinspira-
tıon gilt für Spizel vorbehaltlos Spener resignıert offensichtlich un: rekurriert Salıf
die Gebrochenheit dieser Versuche“ G 1St zuletzt Gottes Sache, eınen Atheisten
überwinden.“ Das alles, W as WIr 1er betonen, häatte reilich 1n diesem etzten Ka-
pitel scharf anvısliert werden mussen. Wır brechen ab

Diese Anfragen den Vertasser wollen ıcht das Gewicht dieser großen Ar-
eıt verringern, jener immensen Durchdringung oroßer Quellenmassen, einer Dar-
stellung, die sıch jeder voreiligen Generalisierung 1n den Weg stellen möchte,
derseits der Einbeziehung dieser Ertrage 1n die Gesamtgeschichte des Pıetismus VOTLT-

gearbeıtet hat
München Erich Beyreuther

PFOBSE. Oottesdienst 1n (Ge1i1st und Wahrheit. Dıie lıturgischen
Ansıichten und Bestrebungen Johann Michael Sailers (1751—1832) (Studıen ZUFr

Pastoralliturgie; Bd Z Regensburg (Pustet 1976 A
Das Thema dieses Buches, das ıcht durch Verschulden des Rezensenten erst jetzt

hier besprochen Wır WAarTr schon se1t ein1ger Zeit fällig, zumal seıt immer mehr be-
wußt wurde, da{ß zwıschen Sailer un dessen Dillinger Schüler Wessenberg, dem
Konstanzer Generalvikar Dalbergs, auf Lebenszeit tortdauernde Querverbindungen
bestanden. Tatsächlich wırd u11s 1er auch eine umfangreıche Dissertation geboten,
die sıch redlich ihr Thema müht Zunächst, 1n eiınem EerFSsStien Hauptteıl, in dem
sı1e chronologisch die Publikationen Sailers durchgeht un auf das Thema efragt
(dabei reılich viel Praxıs der Pastoral ausbreitet); die Landshuter Zeıt ab 1800, be-
sonders 1806, Sailer VO  . seinem Kollegen Wınter sich kritisch eintordern
lassen mu{fß un zudem der Ethik Kants sıch öffnet, erwe1ıst siıch als hier wiıch-
tigste Epoche Der zweıte Hauptteıil sammelt das gefundene Material einer SYSLEC-
matischen Übersicht. Dıie sich heute stellende Frage, ob Sailer, der einflufßreichste
katholische eologe des beginnenden Jahrhunderts, als Kronzeuge tür die
nachkonziliare Liturgiereform beansprucht werden darf,; 1St auch nach diesem Bu:
nıcht eintach zustiımmend beantworten, ebensowenig w 1e einfach Parteigänger
der Aufklärer und seinerzeıtıgen Liturgiereformer War. Sailers Akzent liegt eher
auf dem Gebet, wenıger auf dem Gottesdienst als eines ekklesial-konstitutiven (32“
chehens sehr für dieses, als der ausgezeichnete, WwWenn auch wohl unsystema-
tische Theologe, der wahrhaftig 1St, ann doch datür offenbleibt und andere da-
MIt öftnet. So lauben WITF, dafß das Urteil Mayers, Sailer habe schließlich doch


